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Plangemäßer Verlauf der Operationen auf Oeſel
n unaufhaltſamem Vordringen auf der

Jnſel GOeſel
gerlin, 14. Okt. An der flandriſchen Front folgte
n ſtarken Trommelfeuer vom 13. Oktober nur ein feindlicher

oß am Houthoulſter Walde, der verluſtreich zuſammenbrach.
gaufe des Tages nahm bei zeitweiſe aufklärendem Wetter
Artillerietätigkeit auf dem Hauptkampffelde zu und lag in

onderer Stärke auf unſeren Stellungen von Merckem bis
hangelare ſowie zeitweiſe auf dem Gelände öſtlich und ſüdöſtlich
In 9pern. Gegen abend drangen vorübergehend bei Dragi-
Ink und in Gegend Poelkapelle feindliche Großpatrouillen in
ſere Stellungen ein. Sie wurden im Handgranatenkampf
er ſchweren Feindverluſten wieder geworfen
Dei lebhaftem Feuer im Artois und nördlich St. Quentin

urden feindliche Patrouillen bei Hulluch und ſüdlich des La
ſéekanals abgewieſen.
An der Aisnefront hielt das tagsüber mehrfach zu

zßerer Stärke geſteigerte feindliche Artilleriefeuer an der
ffauxecke bis zum Einbruch der Dunkelheit an. Bei den fünf
genangriffen, die der Franzoſe mit ſtarken Kräften gegen die von
z nördlich der Mühle von Vauclerre genommenen Gräben
jrte, und die reſtlos ſcheiterten. hatte der Feind ſchwere Verluſte,
ührend eigene Stoßtrupps in Gegend Braye und Craonne zahl
iche Gefangene einbringen konnten.

Trotz der fortgeſetzten gewaltigen engliſch- franzöſiſchen An
an der Flandernfront, in der faſt die geſamte engliſche

nee unter Aufbietung aller Kräfte um die Entſcheidung ringt,
die deutſche Führung von neuem ſich völlige Handelsfreiheit
wahrend im Oſten die Jnitiative ergriffen. Jm Verein mit
Marine wurden auf der als ryunkt ſtark ausgebauten

ſiſchen Jnſel Oeſel Trpupen gelandet.
Die Vorbereitung zu dieſem Unternehmen war muſtergültig.

n ſchwieriger harter Arbeit gelang die Räumung des Minen
des, und ſofort, nachdem dieſe Arbeit beendet war, ſetzte am

Oktober unſer konzentriertes Feuer gegen die Befeſtigungen
der Halbinſel Sworbe, bei Kiel-Kond, an der TaggaBucht

nd am Soeleſund ein. Die Wucht unſeres Feuers kämpfte in
rzer Zeit die feindlichen Batterien der Befeſtigungsanlagen
eder. Nach vollendeter Ausbootung warfen ſich unſere Lan

ungstruppen im friſchen Anſturm den feindlichen Beſatzungs-
ippen entgegen, brachen deren Widerſtand und ſind in un
ufhaltſamem Vordringen in ſüdöſtlicher
ichtun g.

Unſere Landung auf der Jnſel Oeſel
Petersburg, 13. Oktober. (P. T.-A.) Ein halbamtlicher

icht über die Landung der deutſchen Truppen auf
r Jnſel Oeſel erklärt u. a., daß der Feind ſeit langem dieſes

internehmen vorbereitet habe, das durch die Schwächung des
ſiſchen Nachrichtendienſtes begünſtigt worden ſei. Jnzwiſchen
i die Landung mit außergewöhnlicher Schnellig-

eit vor ſich gegangen. Die Berichte ſtellen feſt, daß die Weg
von Oeſel die Ruſſen ihrer bisherigen vorherr-

henden Stellung im Rigaiſchen Meerbuſen beraube.
Petersburg, 14. Oktober. (P. T.-A.) Nach Meldungen

Marineminiſteriums nahmen 8 Großkampfſchiffe,
leichte Kreuzer, 40 Torpedoboote und 30 Minen-

ucher an der deutſchen Landung auf Oeſel teil.
Die Nachricht von der Landung der Deutſchen wurde
der Bevölkerung der Houptſtadt vollkommen ruhig

ufgenommen. Die Abendblätter veröffentlichen zahlreiche
nterredungen mit Miniſtern und militäriſchen Sachver-
indigen, welche einmütig feſtſtellen, daß die Landung der

tſchen, obwohl es ſich dabei um eine ernſte Unter
lehmung handele für die allgemeine ſtrategiſche Lage.
ine unmittelbare Bedrohung Petersburgs nicht darſtelle.

Oeſterreichiſcher Schlachtbericht
VWien, 13. Oktober. Aus dem Kriegspreſſequar-
ier wird gemeldet:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern nachmittag lebte infolge günſtigerer Beobachtungs
erhältniſſe die Kampftätigkeit auf der Hochfläche von Aſiago

an der Kärntner-Front etwas auf. Jm Gebiet der
aſſaner-Alpen ſtürmten in der Nacht Stoßtrupps und

tandſchützen bei heftigem Schneeſturm eine italieniſche Stel
ng, die ſüdlich des Pellegrino (linksſeitiger Nebenfluß

Aviſio) gelegen iſt fäuberten dieſe in 600 Meter Breite und
r mit Gefangenen und Beute an wertvollem Kriegsgerät

Am Jſonzo unterhielten die Jtaliener lebhaftes Stö
ngéfeuer, das ſich ſtellenweiſe zu Feuerüberfällen ſteigerte.

Mrzli auch Minenfeuer; die feindlichen Minenwerfer
von unſerer Artillerie zum Verſtummen gebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
In der Bukowina erfolgreiche Patrouillenkämpfe.

keine Kampfhandlungen wichtigerer Natur.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Moglena- Gebiet nördlich Vodeng wurde ein
a. De ſhes Flugzeug abgeſchoſſen. Pilot und Beobachter blie

An der Front gehen Gewitterregen nieder.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 14. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Schlachtfelde in Flandern ſind dem Trom-

melfeuer zwiſchen Lys und Deule am geſtrigen Morgen
Angriffe nicht gefolgt.

Tagsüber blieb die Feuertätigkeit an der Küſte und
vom Houthoulſter Wald bis Gheluvelt-lebhaft
und war vornehmlich am Abend geſteigert.

Starke franzöſiſche und engliſche Erkundungs Ab-
teilungen ſtießen an einigen Stellen gegen unſere Linien
vor; ſie wurden abgewieſen.

Jm Artois und nördlich St. Quentin lebte das
beiderſeitige Feuer in Verbindung mit Aufklärungsgefechten
vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Jm weſtlichen Teil des Chemin-des-Dames

zeitweilig ſtarker Artilleriekampf an der Straße Laon--
Soiſſons.

Gegen die von uns nördlich der Mühle von Vau-
c lerc genommenen Gräben führten die Franzoſen geſtern
fünf ſtarke Gegenangriffe, die ſämtlich ergebnislos und ver
luſtreich ſcheiterten.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nach wohldurchdachter Vorbereitung hat in vorzüg-
lichem Zuſammenwirken von Armee und Marine ein ge
meinſames Unternehmen gegen die dem Rigai-
ſchen Meerbuſen vorgelagerte, als Stützpunkt ſtark aus
gebaute ruſſiſche Jnſel Oeſel begonnen.

Nach erfolgreichen Minenräumarbeiten in den Küſten
gewäſſern wurden am 12. Oktober morgens die Be
feſtigungen auf der Halbinſel Sworbö bei Kielkod in der
Taggabucht und am Seeleſund unter Feuer ge-
nommen. Nach Niederkämpfung der ruſſiſchen
Batterien wurden Truppen gelandet.

Hierbei, wie bei dem Geleit der Transportflotte durch
die ruſſiſchen Minenſperren, haben die beteiligten See-
ſtreitkräfte im friſchen Unternehmungsgeiſt das Können
der Flotte trefflich bewährt. Ohne jeden
Schiffsverluſt iſt dieſer erſte Teil der Operationen
voll gelungen.

Die in der Taggabucht an der Nordweſtküſte aus-
geſetzten Truppen haben in friſchem Draufgehen den Wider-
ſtand der Ruſſen ſchnell gebrochen und ſind in weiterem
Vordringen nach Südoſten.

Zerel, an der Südſpitze der Halbinſel Sworbö, und
Arensburg, die Hauptſtadt der Jnſel Oeſel, bren nen.

Zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer iſt die
Lage unverändert.

Mazedoniſche Front
Bei heftigen Regengüſſen nur bei Monaſtir und

dem Cernabogen lebhafte Artillerietätigkeit.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 14. Oktober, abends. (Amtlich) Jm

e ſten wechſelnd ſtarker Feuerkampf in Flandern
und nordöſtlich von Soiſſons.

h Operativnen auf der Jnſel Oeſel verlaufen plan-
gemäß.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Jm Bereiche unſerer Streitkräfte nichts von Belang zu

melden.

Der Chef des Generalſtabes.

Reiſe des Kanzlers nach dem Oſten
Berlin, 14. Okt. Der Reichskanzler hat ſich heute

nachmittag nach den beſetzten Gebieten des
Oſtens begeben.

Kaiſer Wilhelm in Sofia
Sofia, 13. Okt. Meldung der Bulgariſchen T. A.)

Beim Empfang des deutſchen Kaiſers in Sofia hielt der
Bürgermeiſter folgende Rede in bulgariſcher
Sprache:

Majeſtät! Die Hauptſtadt des Königreichs Bulgarien, das
Herz des Vaterlandes, auf das alle Blicke der Bulgaren aus
allen Teilen des geeinten Bulgariens gerichtet ſind, empfindet
in dieſem Augenblick eine große Freude. Es empfängt ſtolz
und begeiſtert den erhabenen Gaſt, den mit Ungeduld erwarteten
Freund und Verbündeten. Eure ruhmreiche und große Majeſtät
kommt zu den Bulgaren und bringt Ehre und Ruhm unſerem
königlichen Hauſe, Unerſchrockenheit in dem Kampfe gegen
unſere Feinde und Sieg den verbündeten Waffen. Die Bul-
garen ſegnen dieſen für unſer Land hiſtoriſchen Tag und
preiſen die zwiſchen dem deutſchen und dem bulgari-
ſchen Volke und ihren erhabenen Herrſchern be-ſiegelte Brüderlichkeit. Die Erinnerung daran wird uns
in enger Gemeinſchaft vereinigen ſowie in der Arbeit an der
Verwirklichung der großen Grundſätze der Freiheit und
Unabhängigkeit. Jndem ich ergeben Euerer Majeſtät
im Namen der Bevölkerung Sofias Brot und Salz als Sinn-
bild der weiteſten bulgariſchen nationalen Gaſtfreundſchaft an
biete, öffne ich unſer Herz für Eure Majeſtät, unſern teuren
und geliebten Gaſt. Ave Caeſar!

Der Bürgermeiſter ſchloß mit einem dreifachen Hoch
auf den Kaiſer.

Der Kaiſer antwortete in deutſcher Sprache:
Herr Bürgermeiſter! Empfangen Sie meinen herzlichſten

Dank für den ſo freundlichen Willkommengruß, den Sie mir
im Namen der Bürger Sofias entboten haben. Erfüllt von der
geſchichtlichen Bedeutung des Augenblicks, nehme ich aus Jhren
Händen Brot und Salz, die altehrwürdigen Gaben bulgariſcher
Gaſtfreundſchaft. Stets wird mir der Tag unvergeßlich bleiben,
an dem ich als Gaſt Jhres erhabenen Herrſchers, meines lieben
Freundes und Verbündeten und ſeines treuen tapferen Volkes
in dieſe ſtolze Hauptſtadt einziehe. Möge die Sonne, die heute
in ſo frohem Glanze über Sofia ſtrahlt, Künderin ſein künf-
tiger heller Ruhmestage, venen Jhre tauſendjährige
Stadt in nie verſagender Jugendkraft entgegengeht als leben-
ſpendender Mittelpunkt eines großen blühenden ge
einten Bulgarenreiches.

Der Kaiſer begab ſich heute morgen nach dem Dorf
Bojang, wo er einen prächtigen Kranz auf dem Grabe
der Königin Eleonore niederlegte. Darauf machte der
Kaiſer einen Ausflug nach dem Badeorte Banki in
der Umgebung von Sofia. Mittags gab die deutſche Ge
ſandtſchaft zu Ehren des Kaiſers ein Frühſtück, an dem der
König, die Prinzen und Prinzeſſinnen, der Miniſter
präſident Radoslawow und der Oberbefehlshaber Schekow
teilnahmen.

Der Tauchbootskrieg wirkt
„Bern, 13. Okt. „New York Tribune“ vom 12. September

bringt folgende Sondermeldung ihres Londoner Mitarbeiters
Arthur Draper: „Die Lage des Tauchbootkrieges
kann nicht ſchwarz genug gemalt werden. Es iſt unmöglich,
ihren Ernſt zu übertreiben. Ein britiſcher Regierungs
beamter ſchilderte mir heute die wirtſchaftliche Lage der Ent
tenteländer und betonte die vitale Notwendigkeit eines vollen
Verſtändniſſes, für die den Alliierten und den Vereinigten Staga-
ten durch das bisher nicht gemeiſterte Tauchbootproblem g
drohende Gefahr in Amerika. Mein Gewährsmann ſagte:
Frankreich wird dieſen Winter furchtbar durch Kohlenmangel
leidben. Jtalien braucht nicht nur Kohle, ſondern auch Ge
treide, in dem eine ernſtliche Knappheit beſteht, und die mehr
innere Unruhen verurſacht, als allgemein bekannt iſt. Selbſt
hier in England ſtehen einige Betriebe aus Mangel an Erzen
ſtill. Um dieſes Problem zu löſen und die Situation zu retten,
müſſen die Vereinigten Staaten die Anſtrengungen, die
verſenkten Schiffe zu erſetzen, verdoppeln. Jm erſten Kriegs-
jahr war es das Problem des Mannſchaftserſatzes bei den Alli-
ierten, im zweiten und dritten Kriegsjahr war es das der Munj-
tion, im vierten das der Schiffe. Trotz der neulichen opti-
miſtiſchen Rede Lloyd Georges über die Tonnageverluſte iſt es
abſülut ſicher, daß dieſes Problem weit vitaler iſt als irgend ein
anderes bisher aufgekommenes.“ Draper gibt an, von unter
richteter Seite erfahren zu haben, daß die Tauchboote jetzt nicht
lediglich die gewöhnlichen Handelsſtraßen bedrohen, ſondern
überall auf dem Ozean gnzutreffen ſind und ſchließt;
„Wenn es möglich wäre, die Tauchboote an dem Auslaufen von
ihrer Baſis zu hindern, ſo wäre es längſt geſchehen. Wenn es
der britiſchen Flotte möglich wäre, ſie erfolgreich zu bekämpfen,
ſo würde die Tauchbootgefahr nicht mehr beſtehen ſelbſt das Zu
ſammenwirken mit der amerikaniſchen Flotte wird nicht genügen,
um die Gefahr zu beſeitigen. Die einzige Löſung des Problems
beſteht in dem Bau von mehr Schiffen. Die Vereinigten Staaten
müßten ſofort zu der Erkenntnis dieſer Tatſache aufwachen.

Zur Organiſation der ruſſiſchen Armee
petersburg, 13. Oktober. (P. T.-A.) Der Kriegsminiſter,

der aus dem Hauptquartier nach Petersburg zurückgekehrt iſt, er,
rlärte Zeitungsvertretern, daß die Organiſation der
Armee tatkräftig fortgeſetzt würde. Seit der Bewegung Kor

nilows ſeien 20 neue Kommandoſtellen anderweitig
beſetzt worden, ohne daß die geringſte Einflußnahme von außen

dabei ſtattgefunden hätte,



Die Pariſer Preſſe über Kühlmanns Rede
Bern, 18. Oktober. Die Rede von Kühlmann wird

Preſſe nachdrücklich elehnt.Ohne Unterſchied der eirichtung verlangen alle Blätterchen Ren niemals eine Lbenſo energiſche za

ü Aeußeicht er
ſſen ſich ſelbſt zu überlaſſen, ſo I jetzt Englands nicht mehr weiterhin e zu

Nachweis führen, daß durch Kühlmanns Rede gller Welt deNeutvralen, 5 er t Tier
gung für die Franzoſen und die Entente, an der Abſicht der Be
freiung der Völker feſtzuhalten. „Matin“ ſagt: Unſere Alliter
ten werden mit Befriedigung erfahren, daß Kühlmann es für
leicht hält, die Herausgabe derjenigen Provinzen zu regeln, die zu
Jtalien und Rumänien gehören, Belgien herzuſtellen und die von
England geforderten Garantien bezüglich des Unterſeebootkrieges
zu geben. Aber wenn Kühlmann den Glauben zu erwecken ver
ſuche, daß Frankreich allein für die Fortſetzung des Blutbades
vevantwortlich ſei, ſo werde er bei den Alliierten keinen Erf lghaben. ElſaßLothringen ſei ein integrievender Beſtandteil ges
Forderungen.

Eine Anzahl Blätter deuten die Rede auch als eine Lehre für
die Friedensfreunde innerhalb der Entente und knüpfen eine
Warnung an die Sozialiſten an, ja nicht nach Stockholm zu gehen.
Figaro“ ſchreibt: Die herrſchenden Mißverſtändniſſe ſind nur
durch Waffengewalt zu löſen. Der Krieg muß unabweislich zur
Zerſtückelung der beiden Nationen führen.
Herveé erläßt gleichfalls eine Mahnung an die Sozialiſten und
erklärt ſodann, man kenne die Phraſe vom letzten Mann und der
letzten Flinte. 1870 habe Jules Favre erklärt, keiten Zoll unſeres
Bodens, keinen Stein von unſeren Feſtungen. Wenige Monate
nachher hat Fwankreich viel mehr herausgegeben. Auch Kühlmann
wird Waſſer in ſeinen Wein ſchenken. Er braucht nur das Ende
der Flandernſchlacht abzuwarten. „Echo de Pawis“ erklärt mit

ung, Frankreich brauche keinerlei Beſorgnis zu haben,
wenn auch die Erklärungen Kühlmanns ihren Wert hätten. Kühl-
mann hätte verſucht, England und Frankreich zu treernen. Die
Reden Asquiths und Churchills, die auch die elſaß-lothringiſche
Frage berührten, ſeien die beſte Antwort. „Petit Pariſien“
fordert daß man auf die Erklärungen Kühlmanns mit allem Nach
druck antworte, daß die Rückkehr Elſaß-Lothringens an Frank

reich eine der Grundbedingungen für alle etwaigen Verhand
lungen ſei.

Die engliſche Vergewaltigung Hollands
Amſterdam, 18. Oktober. Der Niedevrländiſchen Telegraphen

Agentur wird aus dem Haag telegraphiert: der amt-
lichen Mitteilung des Miniſteriums des Aeußern über die
Sperre der Handelstelegram me nach und von Holland
über britiſche Kabel heißt es: „Die niederländiſche Regierung iſt
der Anſicht, daß ſie dem Wunſche der britiſchen Regierung, die
Durchfuhr von Sand, Kies und Schotter nach Belgien zu ver
hindern, nur d e kann, wenn die bwitiſ e e
gierung erklärt, daß trotz der Zuſicherungen der deutſchen
Behörden und der Erhebungen von niederländiſchen Offizieren
die durchgeführten Materialien für Kriegszweſcke verwendet
werden. Der niederländiſche Geſandte in London wurde beauf
tragt, die britiſche Regierung um eventuell in ihren Händen be
findliches Beweismaterial darüber zu erſuchen.“

„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ weiſt auf eine Aeußerung
Sir Edward Carſons hin, daß gute Beziehungen zu Hol
land für Gngland nicht minder wichtig wären, als gute Be
z gen anderen neutralen Ländern und daß die Behaup-
ung der Neutralität nicht nur ein Recht, ſondern eine Pflicht

Hollands ſei, die es bewundernswert erfülle. Dieſe Verſicherung
b Carſon als ein Mitglied des engliſchen Kriegskabinetts einige

age nachdem die engliſche Repreſſalienmaßregel gegen Holland
ergriffen worden war. Das Blatt bezeichnet die engliſche
Forderung, daß Holland alle und jede Durchfuhr von

chland nach Belgien und umgekehrt verhindern ſolle, als
völlig ungerecht. Sie liefe darauf hinaus, daß Holland
eine Anzahl Verträge zerreiße und ſtehe mit Carſons Erklärung
in Wenn die engliſche Regierung nachweiſen könne,
daß die Holland gr Güter militäriſchen Zwecken
dienen, dann werde dieſe Durchfuhr ohne Zweifel verboten werden
und der Streitfall könne beigelegt werden, auch ohne daß England
zu einem ſo plumpen und haſſenswerten Machtmittel
r Zuflucht nehme: „Hält England an ſeiner allem

echt und aller Billigkeit widerſprechenden
Forderung feſt, daß wir unſere bewunderke Neutralitäts-
politik zu ſeinem Nutzen aufgeben ſollen, und ſetzt es zu dieſem
Zweck ſeine Repreſſalienmaßregel fort, dann ſind düſtere Tage
im Anzug für unſer Land, aber in movaliſcher Hinſicht noch
ſchlimmere für das Land, das fortwährend von Recht und Ge
rechtigkeit redet, ſich aber nicht danach richtet.“

Diplomatiſcher Unſinn in der franzöſiſchen
Kammer

notwendig,
internationale öffentliche

i aufzukläven. Vom erſten Tage an ließ Deutſchland
ſeinen iemſt arbeiten. Frankreich tat lange nichts,
um dieſem Bedürfnis nachzukommen. Man ſchuf eine Preſſe
firma, die aber nicht die gewünſchten Dienſte leiſtete. Man

Feind nicht nur auf militäriſchem Gebiet bekämpfen,
auf allen Gebieten, auf denen man ihm beikommen

kann. Zu dieſem Ende müſſen wir und alle Verbündeten eine
Kriogspolitik haben. Lehgues ſetzte auseinander, daß Deutſch
band bis zum Dezember 1916 an einen Frieden durch den mili

Sieg glaubte. Erſt nach dem ſiegreichen Widerſtand
von Verdun ließ es ſeine Friedensvorſchläge im Dezember los
und eröffnete ſo die Zeit der diplomatiſchen Umtriebe. Der
Redner ging weiter zu der päpſtlichen Note über, die den

kt, die Urſachen und Verantwortlichkeiten des Krieges,
habe. Bei Anführung der Note Wilſons bezeich-

nete der Redner den preußiſchen Militarismus als eine feudale
die man vernichten und dadurch Deutſchland den

ſtets rentiere. werde die Charte der modernen Völker ſein;

Was iſt denn das ruſſiſch- franzöſiſche Ab-
kommen, daß den Franzoſen Elſaß- othringen
und die Rheinlande zuweiſt, anders, als ein Ver-
nichtungsplan?

Die engliſchen Großſprechereien
Wien, 13. Oktober. Jn Beſprechung der Reden Lloyd Ge

orges und Asquiths betont die „Neue Freie Pteſſe“, daß beide be
müht ſeien, den Eindruck der Erklärungen Kühlmanns, nach denen
die belgiſche Frage nicht unlösbar, ElſaßLothringen aber
nicht anzutaſten ſei, abzuſchwächen und in Frankreich den Glauben
aufrechtzuerhalten, daß England nicht nur für eigene Ziele, ſon
dern auch für die ſeiner Verbündeten kämpfe. Asquith und
Lloyd George wollen den Krieg über den Winter
führen und das können ſie nur, wenn das Kriegsfieber
in Frankreich angefacht wird und wenn die Sehnſucht
nach Frieden durch das Vertrauen auf England ſchwindet. Das
Blatt hebt ſodann hervor, daß Asquith viel ſchärfer ſprach als
Lloyd George, in deſſen Worten trotz aller Anmaßung die Be
ſorgnis zu ſpüren iſt, wie die Ernährungsverhältniſſe ſich geſtalten
werden. Lloyd George widerſpricht ſich ſelbſt am meiſten, wenn
er die Wirkungsloſigkeit der UBoote behauptet und in demſelben
Atem die Schwierigkeiten der Ernährung ſchildert. Alle Reden,
alle Großſprech ereien können nicht darüber hinwegtäuſchen,
daß die Fortſetzung des Krieges die ſchwer ſten Gefahren
für die Enten t e bedeutet. Das „Neue Wiener Tageblatt“
ſtellt feſt, daß Asquiths Verſuch, diplomatiſch um den Begriff der
Zerſtückelung OeſterreichUngarns herumzuſchleichen, gleichfalls
an der Mauer „niemals“ zerſchellen wird, und betont, daß er
ſeinem Heere im Weſten nur den Zukunftswechſel, der
auf Amerika gezogen iſt, bieten konnte. Das Blatt
ſchließt: „Asquiths nachdenkliche Sprache und Lloyd Georges Ge
ſtändniſſe verbürgen uns, daß der Friede, wenn auch zögernden
Schrittes, doch kommen wird.“

Rücktrittsgeſuch Cappelles
Berlin, 13. Oktober. Der Staatsſekretär des Reichs

marineamts von Capelle hat ſein Abſchiedsgeſuch
unter Darlegung der Gründe eingereicht. Die von anderer
Seite gebrachte Behauptung, daß er in ſeinen Erklärungen im
Reichstag über die mit dem Reichskanzler getroffene Verein-
barung hinausgegangen ſei, iſt unrichtig.

Hindenburg an die tapferen Bayern
München, 13. Oktober. Die Korreſpondengz Hoffmaner meldet:

Auf die vom bayeriſchen Kriegsminiſter namens des bahe
riſchen Heeres dem Generalfeldmarſchall v. Hind enburg
überſandten Glückwünſche zum 70. Geburtstage traf folgen
des Antworttelegramm ein:

Die Geburtstagswünſche der bayeriſchen Armcee, die ſich auf
allen Schlachtfeldern ſo hervorragend geſchlagen hat, haben mich
beſonders erfreut. Jch bitte Eurere Exzellenz, den tapferen
Bayern meinen Dank und Gruß zu übermitteln.

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg.

Eine neutrale Stimme über die engliſchen
Niederlagen

Berlin, 13. Okt. Jm „St. Galler Tagblatt“ vom
9. Oktober ſchreibt der Militärkritiker Hauptmann Meyer:
„Trotz zehnwöchigem Ringen und trotzdem in dieſer Zeit

die Engländer nicht weniger als fünf Maſſenſtürme mit je
über 100 000 Mann ausführten, haben ſie das Gebiet, das
die deutſchen Truppen im Kampfe bei Ypern zwiſchen dem
3. April und 4. Mai 1915, und in der Hauptſache in zwei

Hauptſtößen, erobert haben, noch nicht ganz zurückgewonnen.
Trotz eines Ringens von 10 Wochen und trotz des Einſatzes
unerhörter Mittel und Kräfte iſt weder der Durchbruch noch
eine ernſthafte Bedrohung der deutſchen Flottenſtützpunkte
in Flandern erreicht worden. Darauf kommt es ſchließlich
an und nicht auf die Zurückgewinnung einiger Quadrat-
kilometer deutſcher Stellungen.“

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 12. Okt. Amtlicher Heeres( reicht.
Mazedoniſche Front: Von Zeit zu Zeit lebhafteres

Geſchützfeuer und Trommelfeuer nördlich von Vitolig und ſüdlich
vom Dobropolje. Südlich von Gewgheli lebhaftes Artil-
leriefeuer. Eine feindliche Kompagnie, die gegen unſere Stel
lungen weſtlich vom Wardar vorging, und eine ſtarke feindliche
Erkundungsabteilung öſtlich vom Wardar wurden durch Feuer
zurückgetrieben. Jm Strumatale Patrvouillentätigkeit. Jn der
Moglenagegend ſtürzte ein durch unſer Geſchützfeuer ge-
troffenes feindliches Flugzeug hinter unſeren Stellungen ab.
Flieger und Beobachter ſind tot.

Front in der Dobrudſcha: Bei Tulcea ſchwacheArtillerietätigkeit, öſtlich von Galatz etwas lebhafter.

Fulda Vortrag in der Waffenbrüderlichen
Vereinigung

Budapeſt, 13. Okt. Jn der literariſchen Sektion der
ungarländiſchen Waffen brüderlichen Vereini-
gung hielt Schriftſteller Ludwig Fulda einen Vortrag
über „Wahrheit und Lüge“. Zu dem Vortrag waren er-
ſchienen Erzherzogin Auguſta mit ihrer Tochter Erzherzogin
Sofie, der deutſche Generalkonſul Fürſt Fürſtenberg-Stamm-
heim und ein zahlreiches Publikum. Der Vortrag erntete
großen Beifall.

Amerikaniſche Frechheit
Amſterdam, 13. Okt. „Times“ meldet aus New-York,

daß die amerikaniſchen Blätter anläßlich der Rede
Kühlmanns erklären, es könne von Frieden keine Rede ſein,
ehe die eroberten Provinzen Elſaß und Lothringen zurück
gegeben ſeien. „New-York Times“ ſchreibt: „Kühlmann
hat recht, ElſaßLothringen wird ein Hindernis für den
Frieden bleiben, bis Deutſchland beſiegt iſt und zuſtimmt,
die Beute von 1871 zurückzugeben. Es muß dieſe
Provinzen abtreten, denn ElſaßLothringen iſt die Ver-
körperung des Prinzips geworden, für das die Alliierten
kämpfen, nämlich daß ſolche Schreckniſſe nicht wieder vor
kommen dürfen.“

Die Einnahme der Jnſel Oeſel iſt die beſte
Antwort auf das amerikaniſche Beſiegungs-Gefaſel.

Transport und Lebensmittelfragen in Jtalien
Bern, 13. Okt. „Corriere della Sera“ meldet, daß der

liberale Genueſer Abgeordnete Marcheſe Reggio zum
Leiter des neuerrichteten Unterſtaatsſekretariats für
Transportweſen ernannt worden ſei. Nach dem
gleichen Blatt kam es in Turin zu einer außerordentlich
erregten Sitzung des Stadtrates wegen der Lebensmittel-
verſorgung. Der Bürgermeiſter hat ſeine Ent
laſſung eingereicht.

Die Jnternationale Studienkonferenz verſchoben
Bern, 13. Okt. Meldung der Schweizeriſchen

Depeſchenagentur.) Die Jnter nationale Studien-
konferenz, die vom 25. Oktober an in Bern ſtatt
finden ſollte, wurde wegen Paß und Durchreiſeſchwierig-
keiten bis zum 12. November verſchoben, vorausgeſetzt,
daß bis dahin die Schwierigkeiten behoben ſein werden.
Unter Umſtänden ſoll die Berufung von Perſönlichkeiten
nur aus neutralen Staaten erwogen werden.

Die engliſche Handelsmarine ſchrumpft immer
mehr zuſammen

Rotterdam, 13. Nach dem „Nieuwe Rotterd a
Ceurant sitiert Daily elegraph. in einem ſehr peſſimiſtiſ
Artikel über die Schiffsraumfrage einen Mitarbeiter.
Zeitſchrift „Fair Play“, der ſchreibt: „Soweit mir bekanm
gibt es in Großbritannien keine Schiffswerft, die
Mangel an Material uid Arbeitern litte. J
Telegraph“ ſchreibt: „Das iſt die Lage, in der ſich eine unſa
wichtigſten Jnduſtrien befindet, und was können die neuen Ven
ten leiſten, wenn nicht einmal die alten auf ihre volle Leiſtu
fähigkeit gebracht werden können. Von den Ver einigt
Staaten iſt nicht viel Hilfe zu erwarten. Der Schiffsban
dort erſt in Entwickelung begriffen, und das Land wird mit
Aufrechterhaltung ſeiner eigenen Verbindungslinien über
Ozean genug zu tun haben. Lord Curzon hatte voriges h
im Oberhauſe geſagt, daß bei guter Organiſation in Englan
drei Millionen Tonnen jährlich gebaut werden könnten. J
tatſächlichen Leiſtungen des Schiffsbaues ſind aber nicht
nähernd ſo groß. Die Lage der Handelsmarine hat ſich nicht
gebeſſert und beſſert ſich auch nicht annähernd in dem Maße wie
Lloyd George geſagt hat. Trotz des zunehmenden Erfolges h
der Bekämpfung der NVoote ſchrumpft die engliſg
Handelsmarine immer mehr zuſammen.“

Der braſilianiſche Schiffsraub
London, 13. Oktober. (Reutermeldung.) „Daily Tel,,

graph“ berichtet aus Rio de Janeiro: Die braſilianiſt,
Regierung beſchloß, von den internierten deutſchen Dampfet
einen Theil für die Fahrt zwiſchen den Vereinigten Staate
und Europa zu verwenden, und den Reſt für die Fahrt zwiſqhe
Braſilien und Europa oder für andere Routen, je n
dem Bedürfnis der Alliierten. Sämtliche Schiffe werden
braſilianiſche Flagge führen.

Uruguays Jntereſſen
Bern, 13. Okt. Der Bundesrat hat auf Wunſch de

Regierung von Uruguay die Schweizeriſche Geſandtſcha
in Berlin mit der Vertretung der Jntereſſey
Uruguays in Deutſchland beauftragt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 12. Oktober abends: Die Artillerie zeigte ſich während dez
Tages beſonders lebhaft im Abſchnitt der Mühle von Laffau
und in der Gegend von Craonne. Ergänzenden Nachrichten
folge wurden die feindlichen Handſtreiche, die wir während der
letzten Nacht in der Gegend von Souain und Auberive abwieſen
miktels bedeutender Beſtände ausgeführt, nachdem ihnen eine
36ſtündige Beſchießung vorausgegangen war. Drei Angriff
wurden ausgeführt von Abteilungen zu ungefähr je 140 Mann
welche Stoßtruppen und Pivniere umfaßten; ſie wurden durg
Artillerie und Maſchinengewehrfeuer empfangen. Dieſe An
griffe verurſachten lebhafte Kämpfe, in deren Verlauf wir di
Ueberlegenheit über den Feind uneingeſchränkt erlangten. Zehn
Gefangene blieben in unſeren Händen; die vom Gegner erlitt
rren Verluſte ſind außergewöhnlich ſchwer.

Von der übrigen Front iſt nichts zu melden.

Vom Zuckermarkt
Magdeburg, 12. Okt. Von unſerem Rohzucker

markte iſt nicht viel neues zu berichten. Die Geſchäftstätig,
keit war im Vergleich zu den beiden Vorwochen eng begrenzt, de
nunmehr alle Vorbereitungen zur Erfüllung der laufenden Kon
tralte getroffen worden ſind. Jm Laufe dieſer Woche hat eine
größere Anzahl von Fabriken die Rübenverarbeitung auf.
genommen, die Mehrgahl wird aber erſt in nächſter Woche folgen
ſo daß die Ablieferungen von neuem Roh
lich geblieben ſind. Spweit Betriebsberichte vorliegen, heben
beſonders den hohen Zuckergehalt der Rüben hervor, während de
Ackergewicht nicht überall den Erwartungen entſpricht, eine Er
ſcheinung, die in jedem Jahre nach den erſten Rodungen gemath
wird. Man rechnet aber nach den wiederholten, zum Deil durhh
dringenden Regenfällen der letzten Woche noch mit einer erheb
lichen Gewichtszunahme, ſo daß eine gute Mittelernte geſichert
erſcheint. Die Erzeugung hängt aber nicht allein hiervon h
ſondern in hohem Maße von der reſtloſen Zuführung alle
Rüben zur Verarbeitung auf Zucker. Bei dem überall herrſchen
den Futtermangel beſteht leider die Befürchtung, daß dies nich
geſchieht, trotzdem jeder Landwirt wiſſen ſollte, welche hohen
Nährwerte durch die Verfütterung von Zuckerrüben verloren
gehen. Jn Oeſterreich hat man dieſe Gefahr rechtzeitig erkannt
und ſtrenge Maßnahmen gegen eine anderweitige Verwertun
der Rüben getroffen. Infolge der durch ſehr niedrigen
Waſſerſtand aller Flüſſe behinderte Schiffahrt be
ſtehen große Schwievigkeiten bei der Verbladung des Rohzucker
auf dem von der Reichszuckerſtelle vorgeſchriebenen Waſſerwege
Nicht allein, daß die Waſſerfrachten in vielen Fällen höher ſind
wie bei der Bahnverladung, die Fabriken erhalten bei dem be
ſchvänkten HKahnraum häufig keine rechtzeitigen n
und ſind gezwungen ihren Rohzucker auf Lager zu nehmen. De
eigenen und fremden Lagerräume ſind aber ſo begrenzt, daß viele
Fabriken kaum imſtande ſein werden, ihre in dieſem Jahre zu
erwartende größere Erzeugung unterzubringen. Mit Ungeduh
erwartet man die endgültige Feſtſetzung der Rohzucker und
Verbrauchszuckerpreiſe, denn die vorläufige Bevechnung der ah
gelieferten Partien zu den alten oder vereinbarten Preiſen iſt
für Käufer und Verkäufer mit mancherlei Nachteilen verbunden
Außerdem erfordert die elte Berechnung viel Arbeit und Zeit
die bei dem überall herrſ Mangel an Perſonal kaum zu
erübwigen ſind.An Vuſeen Weißzuckermarkte war der Verkehr eben

falls unbefriedigend. Die Raffinerien klagen übereinſtimmen
über geringe die mit ihren zum Teil noch ſehr großen
Vorräten nicht in Einklang ſtehen. Von den Kommunalber
bänden erfolgten vereinzelte ganz belangloſe Abforderungen auf
OktoberBezugsſcheine zu den noch feſtzuſetzenden höheren Preiſen
Da es ſich hierbei aber um Zucker aus der letzten Betriebszeit
handelt, müſſen die Raffinerien die Differenz zwiſchen dem b
herigen und dem neuen Preiſe natürlich abführen. Es wäre z
wünſchen, daß die Regierung die hierbei bewieſene Großzügigkei
in der Berechnungsweiſe auch auf ihre Maßnahmen bei Feſt
ſetzung der Rohzuckerpreiſe und der Spanne zwiſchen Rohzutker
und Weißzuckerpreiſe übertrüge.

Letzte Telegramme
Die Landtagswahlen in Finnland

Helſingfors, 18. Oktober. (P. T.-A.) Das endgiltige an
liche Ergebnis der Landtagswahlenin Finnland wer
Sozialiſten 92 Sitze, Bürgerlicher Block 61, Agrarier 25, ſchwediſch
Partei 21 Sitze.

Eine nationale armeniſche Konferenz in Tiflis
Tiflis, 18. Oktober. (P. T.-A.) Hier iſt eine national

armeniſche Konferenz eröffnet worden, an der mehr al
200 Abgeordnete aus aller Herren Länder teilnehmen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; füt
Provinz. Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für de
t Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzgeigenteil: Ott
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Bei unverlangten Einſendungen überimmt die Schriftleitun
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung,
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